
B2.2

Fleischkonsum und Ersatzprodukte: Freiheit, Gewohnheit oder
gesellschaftliche Verantwortung?
B2.2 - KLIMA, KONSUM UND PERSÖNLICHE VERANTWORTUNG

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

der Fleischkonsum meat consumption

das Ersatzprodukt substitute product

die Ernährungsgewohnheit eating habit

die Entscheidungsfreiheit freedom of choice

die Tierhaltung animal farming

das Tierwohl animal welfare

die Klimabelastung climate impact

die Landwirtschaft agriculture

die Subvention subsidy

die Kantine cafeteria / canteen

das Angebot offer / option

die Akzeptanz acceptance

die Gewohnheit habit

die Umstellung change / transition

die Preisgestaltung pricing

die Verantwortung responsibility

die Identität identity

die Alltagskultur everyday culture

die Bevormundung patronization

die Proteinquelle protein source



Deutsch Englisch / Erklärung

verzichten auf to give up

ersetzen to replace

reduzieren to reduce

subventionieren to subsidize

anbieten to offer

ablehnen to reject

gewöhnen an to get used to

gesellschaftlich societal

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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B2.2

Fleischkonsum und Ersatzprodukte: Freiheit, Gewohnheit oder
gesellschaftliche Verantwortung?
B2.2 - KLIMA, KONSUM UND PERSÖNLICHE VERANTWORTUNG

Als die Kantine von Julians Unternehmen ankündigte, künftig jeden Tag ein vegetarisches Hauptgericht anzubieten und 
Fleischgerichte seltener auf den Speiseplan zu setzen, reagierten viele Beschäftigte unerwartet emotional. Einige begrüßten 
die Entscheidung. Andere sprachen von Bevormundung. In der Chatgruppe schrieb jemand, man lasse sich sein Schnitzel 
nicht von der Geschäftsleitung verbieten. Dabei hatte niemand Fleisch vollständig gestrichen. Die Änderung bestand 
zunächst nur darin, das Standardangebot zu verschieben.

Julian beobachtete die Diskussion mit Interesse. Er aß selbst gern Fleisch, aber nicht täglich. Ihm war bewusst, dass 
Tierhaltung, Futtermittelproduktion und Transport erhebliche Klima- und Umweltfolgen haben können. Gleichzeitig verband 
er bestimmte Gerichte mit Familie, Tradition und Genuss. Beim Grillen mit Freunden oder beim Sonntagsessen seiner Eltern 
ging es nicht nur um Nährstoffe, sondern auch um Zugehörigkeit. Deshalb verstand er, warum Ernährung schnell persönlich 
wird.

Die Kantinenleiterin erklärte bei einer internen Versammlung, dass die Nachfrage nach vegetarischen und veganen 
Angeboten gestiegen sei. Außerdem wolle das Unternehmen seine Klimabilanz verbessern. Man habe jedoch gelernt, dass 
Verbote selten Akzeptanz schaffen. Deshalb gehe es nicht darum, Fleischesser zu beschämen, sondern attraktive 
Alternativen anzubieten. Wenn das vegetarische Gericht gut schmecke, bezahlbar sei und nicht wie eine moralische Strafe 
wirke, entschieden sich mehr Menschen freiwillig dafür.

Trotzdem blieb Kritik. Einige Beschäftigte argumentierten, Ersatzprodukte seien hochverarbeitet, teuer und geschmacklich 
enttäuschend. Andere hielten dagegen, dass auch billige Fleischprodukte oft industrielle Verarbeitung und problematische 
Tierhaltung bedeuten. Ein Kollege aus der Buchhaltung sagte, die Debatte werde unehrlich geführt, wenn Fleisch als 
natürlich und Ersatzprodukte automatisch als künstlich gelten. Entscheidend sei nicht nur die Frage, ob etwas pflanzlich ist, 
sondern wie es produziert, transportiert und beworben wird.

Julian probierte in den folgenden Wochen verschiedene Gerichte. Manche überzeugten ihn nicht. Ein Burger aus 
Erbsenprotein schmeckte ihm zu künstlich, während ein Linsencurry deutlich besser war als erwartet. Er merkte, dass die 
Debatte über Ersatzprodukte zu eng sein kann. Weniger Fleisch zu essen bedeutet nicht zwangsläufig, jedes Schnitzel 
durch ein industrielles Imitat zu ersetzen. Es kann auch bedeuten, traditionelle pflanzliche Gerichte aufzuwerten, 
Hülsenfrüchte häufiger zu nutzen und Fleisch seltener, aber bewusster zu essen.

Die Frage der Preise spielte ebenfalls eine Rolle. In der Kantine waren vegetarische Gerichte nun etwas günstiger als 
Fleischgerichte. Einige fanden das fair, weil Fleisch ökologische Folgekosten verursache, die im Preis oft nicht sichtbar 
seien. Andere sahen darin eine versteckte Erziehung. Julian fragte sich, warum Preissteuerung bei Ernährung als 
Bevormundung empfunden wird, während Subventionen für bestimmte Agrarprodukte kaum diskutiert werden. Auch 
scheinbar freie Entscheidungen entstehen in einem politischen und wirtschaftlichen Rahmen.

Nach einigen Monaten hatte sich die Stimmung verändert. Nicht alle waren überzeugt, aber die lauteste Empörung ließ 
nach. Viele wählten je nach Gericht, Preis und Tagesform. Einige, die anfangs protestiert hatten, bestellten inzwischen 
gelegentlich vegetarisch, wenn das Angebot gut war. Entscheidend war weniger ein moralischer Appell als die praktische 
Erfahrung: Wenn Alternativen sichtbar, bezahlbar und geschmacklich überzeugend sind, werden sie normaler.

Der Text zeigt, dass Fleischkonsum nicht nur private Geschmackssache ist. Er berührt Klima, Tierwohl, Landwirtschaft, 
Preise, Traditionen und soziale Identität. Gleichzeitig führt Druck allein selten zu nachhaltiger Veränderung. Gesellschaftliche 
Verantwortung bedeutet nicht unbedingt Verbot, sondern auch Gestaltung von Angeboten, Preisen und Gewohnheiten. Wer 



Wahlfreiheit ernst nimmt, muss fragen, welche Entscheidungen überhaupt leicht gemacht werden und welche Strukturen den 
gewohnten Konsum stabilisieren.
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B2.2

Fragen zum Text

1. Welche Änderung kündigte die Kantine an?

2. Warum reagierten einige Beschäftigte empört?

3. Warum versteht Julian, dass Ernährung persönlich ist?

4. Welche Gründe nannte die Kantinenleiterin für die Umstellung?

5. Warum wollte die Kantine keine Verbotslogik?

6. Welche Kritik gab es an Ersatzprodukten?



7. Welche Gegenkritik wurde an billigem Fleisch geäußert?

8. Was erkannte Julian beim Probieren verschiedener Gerichte?

9. Welche Alternative zu Fleischimitaten nennt der Text?

10. Warum wurden vegetarische Gerichte günstiger angeboten?

11. Warum ist Wahlfreiheit laut Text nicht völlig neutral?

12. Welche zentrale Aussage macht der Text?
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B2.2

Multiple Choice

1. Was änderte die Kantine?

A) Sie machte vegetarische Gerichte sichtbarer und Fleischgerichte seltener.

B) Sie verbot sofort jedes Fleischgericht.
C) Sie schloss die Kantine vollständig.

D) Sie bot nur noch Süßspeisen an.

2. Warum wird Ernährung im Text emotional?

A) Sie ist mit Tradition, Familie und Identität verbunden.

B) Sie hat nie soziale Bedeutung.
C) Sie betrifft nur Nährwerttabellen.

D) Sie wird immer ohne Gewohnheiten entschieden.

3. Was wollte die Kantinenleiterin erreichen?

A) Attraktive Alternativen statt moralischem Druck anbieten.

B) Fleischesser öffentlich beschämen.
C) Jede Auswahl abschaffen.

D) Alle Preise geheim halten.

4. Was kritisieren manche an Ersatzprodukten?

A) Sie seien hochverarbeitet, teuer oder geschmacklich enttäuschend.

B) Sie seien grundsätzlich unverarbeitet.
C) Sie seien immer billiger als Fleisch.

D) Sie hätten keine Zutaten.

5. Was erkennt Julian?

A) Weniger Fleisch muss nicht nur Fleischimitate bedeuten.

B) Jedes Ersatzprodukt schmeckt gleich gut.
C) Pflanzliche Gerichte sind grundsätzlich langweilig.

D) Fleischkonsum hat keine Umweltwirkung.

6. Warum sind Preise politisch relevant?

A) Sie beeinflussen, welche Entscheidungen leichtfallen.

B) Sie haben keinen Einfluss auf Konsum.
C) Sie entstehen ohne wirtschaftliche Rahmenbedingungen.

D) Sie gelten nur für Getränke.



7. Was passiert nach einigen Monaten?

A) Die Empörung nimmt ab, und viele wählen je nach Gericht und Preis.

B) Niemand isst jemals vegetarisch.
C) Die Kantine kehrt sofort zum alten Angebot zurück.

D) Alle Beschäftigten kündigen.

8. Welche Aussage passt am besten zum Text?

A) Fleischkonsum ist nur Privatsache ohne gesellschaftliche Folgen.

B) Wahlfreiheit wird durch Angebote, Preise und Gewohnheiten geprägt.
C) Ersatzprodukte lösen alle Probleme automatisch.

D) Gesellschaftliche Verantwortung bedeutet immer vollständiges Verbot.
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B2.2

Ordne zu

A B

Die Kantine änderte das Standardangebot ohne Fleisch vollständig zu verbieten.

Einige Beschäftigte reagierten empört weil sie die Änderung als Bevormundung verstanden.

Julian isst selbst Fleisch erkennt aber Klima- und Umweltfolgen der Tierhaltung.

Fleischgerichte bedeuten für ihn mehr als Nahrung weil sie mit Tradition und Zugehörigkeit verbunden
sind.

Die Kantinenleiterin setzte auf Akzeptanz durch attraktive, bezahlbare Alternativen.

Verbote schaffen selten Zustimmung wenn Menschen sich moralisch angegriffen fühlen.

Ersatzprodukte wurden kritisiert weil sie manchmal teuer, verarbeitet oder
geschmacklich schwach sind.

Billiges Fleisch wurde ebenfalls problematisiert wegen industrieller Verarbeitung und Tierhaltung.

Julian fand nicht jedes Ersatzprodukt überzeugend entdeckte aber gute pflanzliche Gerichte.

Weniger Fleisch muss nicht heißen jedes Fleischgericht künstlich zu imitieren.

Günstigere vegetarische Preise wirkten steuernd ohne offiziell ein Verbot auszusprechen.

Subventionen beeinflussen Entscheidungen auch wenn sie weniger sichtbar sind als
Kantinenpreise.

Die Empörung nahm ab als Alternativen im Alltag normaler wurden.

Der Text zeigt dass Wahlfreiheit durch Strukturen und Gewohnheiten
geprägt ist.

Germannika · B2.2 - KLIMA, KONSUM UND PERSÖNLICHE VERANTWORTUNG - Fleischkonsum und Ersatzprodukte: Freiheit, Gewohnheit oder
gesellschaftliche Verantwortung? - Lesetext



B2.2

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Julian probiert verschiedene vegetarische und pflanzliche Gerichte.  

2. Die Kantine kündigt mehr vegetarische Angebote und weniger
Fleischgerichte an.

 

3. Der Text zeigt Fleischkonsum als Frage von Freiheit, Gewohnheit und
Verantwortung.

 

4. Nach einigen Monaten nimmt die Empörung ab.  

5. Die Kantinenleiterin erklärt Nachfrage, Klimabilanz und Akzeptanzstrategie.  

6. Einige Beschäftigte reagieren mit dem Vorwurf der Bevormundung.  

7. Julian erkennt, dass Ersatzprodukte nicht die einzige Alternative sind.  

8. Die Diskussion über Ersatzprodukte und billiges Fleisch wird differenzierter.  

9. Vegetarische Gerichte werden etwas günstiger angeboten.  

10. Julian versteht, dass Ernährung mit Tradition und Identität verbunden ist.  

11. Viele wählen später je nach Geschmack, Preis und Angebot.  

12. Julian fragt sich, wie Preise und Subventionen Wahlfreiheit beeinflussen.  
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B2.2

Finde den Fehler im Inhalt

1. Die Kantine verbot von einem Tag auf den anderen alle Fleischgerichte.

2. Niemand reagierte emotional auf die Änderung.

3. Julian lehnte Fleisch grundsätzlich ab und hatte keine persönlichen Bezüge dazu.

4. Die Kantinenleiterin wollte Fleischesser beschämen.

5. Der Text sagt, alle Ersatzprodukte seien automatisch besser als jedes Fleischgericht.

6. Julian fand alle Ersatzprodukte überzeugend.



7. Preise und Subventionen spielen laut Text keine Rolle für Wahlfreiheit.

8. Der Text stellt gesellschaftliche Verantwortung als vollständiges Fleischverbot dar.
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B2.2

Schreibaufgabe

180-220 Wörter

Nimm Stellung zu der Frage, ob Fleischkonsum reine Privatsache ist oder gesellschaftliche Verantwortung berührt.
Diskutiere Klima, Tierwohl, Gewohnheiten, Ersatzprodukte, Preise, Subventionen und die Rolle öffentlicher Kantinen.
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B2.2

Lösungen

Fragen zum Text

1. Sie wollte täglich ein vegetarisches Hauptgericht anbieten und Fleischgerichte seltener auf den Speiseplan setzen.

2. Sie empfanden die Änderung als Bevormundung, obwohl Fleisch nicht vollständig verboten wurde.

3. Weil bestimmte Fleischgerichte für ihn mit Familie, Tradition, Genuss und Zugehörigkeit verbunden sind.

4. Die Nachfrage nach vegetarischen und veganen Angeboten stieg, und das Unternehmen wollte seine Klimabilanz
verbessern.

5. Verbote schaffen selten Akzeptanz; attraktive Alternativen sollen freiwillige Entscheidungen erleichtern.

6. Manche fanden sie hochverarbeitet, teuer und geschmacklich enttäuschend.

7. Auch billiges Fleisch kann industrielle Verarbeitung und problematische Tierhaltung bedeuten.

8. Nicht jedes Ersatzprodukt überzeugt, aber pflanzliche Gerichte müssen nicht immer Fleisch imitieren.

9. Traditionelle pflanzliche Gerichte, Hülsenfrüchte und bewusster seltener Fleischkonsum werden genannt.

10. Die Kantine wollte klimafreundlichere Optionen attraktiver machen und ökologische Folgekosten berücksichtigen.

11. Weil Preise, Subventionen, Angebote und Gewohnheiten Entscheidungen beeinflussen.

12. Der Text zeigt, dass Fleischkonsum private Freiheit und gesellschaftliche Verantwortung zugleich betrifft.

Multiple Choice

1. A) Sie machte vegetarische Gerichte sichtbarer und Fleischgerichte seltener.

2. A) Sie ist mit Tradition, Familie und Identität verbunden.

3. A) Attraktive Alternativen statt moralischem Druck anbieten.

4. A) Sie seien hochverarbeitet, teuer oder geschmacklich enttäuschend.

5. A) Weniger Fleisch muss nicht nur Fleischimitate bedeuten.

6. A) Sie beeinflussen, welche Entscheidungen leichtfallen.

7. A) Die Empörung nimmt ab, und viele wählen je nach Gericht und Preis.

8. B) Wahlfreiheit wird durch Angebote, Preise und Gewohnheiten geprägt.

Zuordnung

1. 1. Die Kantine änderte das Standardangebot — ohne Fleisch vollständig zu verbieten.

2. 2. Einige Beschäftigte reagierten empört — weil sie die Änderung als Bevormundung verstanden.
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B2.2

Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

3. 3. Julian isst selbst Fleisch — erkennt aber Klima- und Umweltfolgen der Tierhaltung.

4. 4. Fleischgerichte bedeuten für ihn mehr als Nahrung — weil sie mit Tradition und Zugehörigkeit verbunden sind.

5. 5. Die Kantinenleiterin setzte auf Akzeptanz — durch attraktive, bezahlbare Alternativen.

6. 6. Verbote schaffen selten Zustimmung — wenn Menschen sich moralisch angegriffen fühlen.

7. 7. Ersatzprodukte wurden kritisiert — weil sie manchmal teuer, verarbeitet oder geschmacklich schwach sind.

8. 8. Billiges Fleisch wurde ebenfalls problematisiert — wegen industrieller Verarbeitung und Tierhaltung.

9. 9. Julian fand nicht jedes Ersatzprodukt überzeugend — entdeckte aber gute pflanzliche Gerichte.

10. 10. Weniger Fleisch muss nicht heißen — jedes Fleischgericht künstlich zu imitieren.

11. 11. Günstigere vegetarische Preise wirkten steuernd — ohne offiziell ein Verbot auszusprechen.

12. 12. Subventionen beeinflussen Entscheidungen — auch wenn sie weniger sichtbar sind als Kantinenpreise.

13. 13. Die Empörung nahm ab — als Alternativen im Alltag normaler wurden.

14. 14. Der Text zeigt — dass Wahlfreiheit durch Strukturen und Gewohnheiten geprägt ist.

Reihenfolge

1. 1. Die Kantine kündigt mehr vegetarische Angebote und weniger Fleischgerichte an.

2. 2. Einige Beschäftigte reagieren mit dem Vorwurf der Bevormundung.

3. 3. Julian versteht, dass Ernährung mit Tradition und Identität verbunden ist.

4. 4. Die Kantinenleiterin erklärt Nachfrage, Klimabilanz und Akzeptanzstrategie.

5. 5. Die Diskussion über Ersatzprodukte und billiges Fleisch wird differenzierter.

6. 6. Julian probiert verschiedene vegetarische und pflanzliche Gerichte.

7. 7. Julian erkennt, dass Ersatzprodukte nicht die einzige Alternative sind.

8. 8. Vegetarische Gerichte werden etwas günstiger angeboten.

9. 9. Julian fragt sich, wie Preise und Subventionen Wahlfreiheit beeinflussen.

10. 10. Nach einigen Monaten nimmt die Empörung ab.

11. 11. Viele wählen später je nach Geschmack, Preis und Angebot.

12. 12. Der Text zeigt Fleischkonsum als Frage von Freiheit, Gewohnheit und Verantwortung.
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B2.2

Lösungen

Fehler finden

1. Die Kantine bot täglich ein vegetarisches Hauptgericht an und setzte Fleischgerichte seltener auf den Speiseplan.

2. Viele Beschäftigte reagierten emotional, einige sprachen von Bevormundung.

3. Julian aß selbst gern Fleisch und verband manche Gerichte mit Familie und Tradition.

4. Sie wollte attraktive Alternativen schaffen, ohne Fleischesser moralisch anzugreifen.

5. Der Text bewertet Ersatzprodukte differenziert und fragt nach Produktion, Geschmack und Verarbeitung.

6. Manche Produkte überzeugten ihn nicht, andere pflanzliche Gerichte dagegen schon.

7. Der Text zeigt, dass Preise, Subventionen und Angebote Entscheidungen beeinflussen.

8. Der Text beschreibt gesellschaftliche Verantwortung als Gestaltung von Angeboten, Preisen und Gewohnheiten.
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